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Kamstag Ven <li. August 183Z.

Ner Nirknitzersle im D chre 1834.

>>.s -st seit anderthalb Jahrhunderten in fast a l '

len Erdbeschreibungen, die von Krain handeln, als ei-

ne besondere Merkwürdigkeit angeführt worden, daß

im Zirknitzersce jährlich gesäet, geernlet, gejagt lind

gefischt werden könne. Diese alte S ^ e wurde, wie

es-gar oft zu geschehen pflegt, Von einem Schri^steller

dem andern nacherzählt, ohne sich zn bekümmern, ?b

sie wahr sei oder nicht. Schon Steinberg in seiner

weilläusiacn. vor beiläufig hundert Jahren erschienenen

Beschreibung dies<e Secs, hat diese Sage widerlegt,

und noch gründlicher nach ihm Tobias Gruber in seinen

fürZnnerkr<nn höchst interessanten Briefen an den um

die Naturwissenschaften und Mechanik in ihrer Anwen-

dung auf den Bergbau des Kaiserstaals hochverdienten

k. k. Hof ra th , Ignaz E. v. Born . (Wien 178l . ) Es

ist seither wieder ein halbes Jahrhundert verflossen, und

auch in dessen Verlauf bis zum I . l 83 ' l geschah, wie

glaubwürdige Zeugen versichern, der Abfluß des Zirk.

lnhcrsces nichts weniger als so regelmäßig noch so

frühzeitig, daß noch im Laufe desselben Jahres hätte

gesäet und geerntet werden können. I m Gegentheile

vergingen manche Jahre, in denen der See gar n i c h t ,

oder wenigstens nicht vollkommen ablief, wobei dahcr

Nicht nur von keiner Getreide-Ansaat und Einte die

Nede war, sondern nicht einmal das am Vodcn dcs

Sees wachsende Schilsheu abgemäht werden konnte.

Gruber führt mehrere Daten a n , aus denen geschlos-

sen werden kann, daß der Seespiegel in früheren Zei-

tcn nicht so hoch stand, als zu seiner Ze t. Sc i t unge«

fähr 30 Jahren rechnete man, daß der See in 3 bis

« Jahren einmal ablief. Se i t 10 Jahren, als einige

Insassen aus eigenem Antr iebe die Abflußlöcher in et-

was gereinigt hatten, pflegte der See regelmäßig alle
Jahre in der zweiten Hälfte des August abzulaufen,
füllte sich jedoch in d.'n nassern Jahren in wenigen
Wochen wieder, und oft schneller als man Zeit hatte,
die Seewiesen zu mähen.

I m Jahre 18ZH lief der See schon im Monate

Jänner ab, einer Periode, in welcher die ältesten Leute

sich nicht erinnern können, ihn ablaufen gesehen zu

haben. Gegen Ende des eben gedachten Monates konn-

ten die im Jahre t8Z2 unabgemäht gebliebenen See-

iviesen bereits zur Einstreu abgemäht irerden. Se i t

jcncr Zeit bis gegen Ende Februars des gegenwärtigen

I a h r ö blieb oer Zirknitzersee, was seit Jahrhunderten,

als sich Notizen über diesen See aufgezeichnet finden,

nie geschehen ist, vollkommen ausgetrocknet, so zwar,

daß alles Wassc? von der ganzen Fläche, und sogar

bei Oberch zwischen Oberseedorf und Laase am See,

lvo sonst, N'-"'l auch der See abgelaufen war, doch

immer etwas Wasser bl?cb, und sich die N ru l der F i -

sche aufzuhalten pflegte, vollkommen verschwunden

war.

Dieser trockene Stand des Sees ^vurde benützt,

niehrere durch die Länge der Z^. ' mit Steinen, 3 ^ 5 . ^

ter, Erde und Schilf ganz verstopf? gewesene '̂ iDsiuß»

löcher zu reinigen und wieder zu öffnen, zugleich wur-

den aus den zwei Haupt - Abflusigrollen v<'!ka und

maliä K.'n!l)n??, viele der durch die Gewalt "des Was.

sers hineingezogenen und in den Schlünden stecken ge-

bliebenen Sägeklötze und Stücke von Fischerkahnen her.

ausgezogen; es wurden vorstehende Felsstücke gesprengt,

und der Terrain vor den Mündungen etwas erniedrigt,

um den Abfluß zu erleichtern.

Es ist zu erwarten, daß dadurch dem Wasser ein

regelmäßigerer, schnellerer Abfluß herschafft und der
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Cultur ein nicht unbedeutender Terrain werde gewon-

nen werden, wozu die sengende Hitze des v. I . , die in

so vielen niedem Gegenden meilenweit jede Vegetation

zerstört hatte, wohlthätig einwirkte und Ersatz für ihre

übrigen Verheerungen bot.

«, , —

Gin AüenVcheuer auf ven grünen Vergen.

(Fo r t se t zung , )

M i t Hülfe meiner Flinte gelang es mir, einen

Haufen dünner Blatter und Fichtenreis anzuzünden,

und bald stieg eine helle Flamme in die nebelige Luft

empor, die mir Schutz gegen den Besuch wilder Thiere

versprach. Es war noch nicht ganz finster; die Sonne

sank zwar hinter die Verge hinab, aber der Mond war

schon im Westen am Horizont emporgestiegen, und

verbreitete durch den dichten Nebelschleier ein zweifel-

haftes Licht über die mich umgebende Scenerie. S o

wie die Nachtluft frischer wurde, schwand auch der Ne-

bel immer mehr, und bald genoß ich des herrlichen

Schauspiels eines Hofes, der den Mond, in den Far-

ben eines Regenbogens, glänzend umgab. Bald schwand

aber auch dieses nächtliche Phänomen, der Mond sank

hinab, das Firmament wurde dunkel, und nur einzelne

Puncte des düstern Waldes waren noch durch die stak-

kernden Flammen meines Feuers beleuchtet.

Trotz aller Müdigkeit dauerte es doch noch lange,

ehe mich Neigung zum Schlafe befiel,' nicht als ob ich

mich sehr in Gefahr geglaubt hätte — mein Feuer und

die geladene Flinte waren ja Schutz genug gegen ni lde

Thiere — aber Nacht und Einsamkeit hielten, mich in

Aufregung. Ich fuhr fort, starke Aeste in das Feuer zu

werfen, denn es wurde immer kälter u,nd die Neigung

zum Schlafe «mmer stärker; dennoch konnte ich mich

nicht entschließen, in dieser traurigen ^ isamke i t jener

Erquickung zu genießen. Ich lauschte dem Rauschen

der von der Nachtluft bewegl.en Fichten, und glaubte

zuweilen das ferne Geheul, eines Wol fs zu hören, war

jedoch bis jetzt glücklich von jeliem Besuche dieser Wald-

bewohne^ Verschont geblieben.

Der Schlaf ühe^vältigce mich indeß bald so sehr,

daß ich ihm nicht mehr widerstehen konnte; ich legte

daher noch mehr Holz zum Feuer, und streckte mich,

mi t den Füßen gegen das,'elbe gekehrt, auf dem Boden

der Höhlung aus. Die Augenlieder wurden mir im-

mer schwerer, endlich schloffen sie sich, und, von wun>

derlichen Traumen umgaukelt, schlief ich ein. Es war

mir unter Anderm, als stünde ich auf dem Gipfel des

Berges, «ine Wolke hüllte mich ein, und führte mich

fo r t ; wie aus einem Luftballon schaute ich auf das

Land untcr mir herab, als plötzlich die Wolke borst,

und ich in den Champlüin«See hinabstürzte.

I n diesem Augenblick erwachte ich, und das erste
Gefühl, dessen ich mir bewußt wurde, war, daß ich hef-

tig mit irgend etwas kämpfte, das mich ergriffen hat-

te. I n einem Augenblick fühlte ich mich umgedreht,

und im nächsten erhielt ich einen Schlag, der mich fast

betäubte. Wohl eine Minute verstrich, bevor ich ganz

zu mir gekommen war. Ich blickte um mich; Alles

war finster; die Vorstellung, daß ich von dem Orte, wo

ich mich schlafen gelegt halte, fortgeschleppt worden,

stand lebhaft vor mir, und dennoch konnte ich kein w i l -

des Thier in meiner Nähe entdecken. Ich blickte ver-

stört um mich, und suchte die dichte Finsterniß mit den

Augen zu durchboren, als ich, diese nach Oben richtend,

einen seltsamen Lichtschimmer über meinem Haupte er-

blickte; es kam mir vor, als sei eine Oeffnung im Fir -

mament, durch die dann und wann ein rother Schein

herableuchtcte. Ich sprang auf, und versuchte, mich

zu bewegen, konnte aber zu meinem Erstaunen die

Arme nicht ausstrecken, da diese an eine senkrechte Fel-

senwand stießen. Ich sah nochmals zum Lichte empor,

und machte nun die Entdeckung, daß ich mich auf dem

Boden einer tiefen Felsenspalte befand, und daß das

Licht durch eine schmale Ritze von Oben einfiel. Dieses

Licht konnte kein anderes, als das meines eigenen Feu«

ers seyn, und nach weiterer Untersuchung und den

Schmer , ^ , die ich jetzt zu fühlen begann, wurde mir

klar, daß ich im Schlaf durch die Oeffnung oberhalb

herabgefallen sei.

Dem war auch wirklich so. Die Höhle, in welcher

ich mein Nachtlager aufgeschlagen hatte, war von zwei

ungeheuern Felsenmassen gebildet, die wahrscheinlich

durch irgend eine Erderschütterung so nahe zusammen-

gerückt worden waren, daß sie jene Schlucht bildeten,

deren Oessnung mit so dichtem Moos überwachsen war,

daß dieses wohl das Gewicht eines Mannes tragen

konnte. Solche Stellen gibt es in den grünen Bergen

mehrere, und aufeincr solchen halle ich auch mein Feuer

angezündet und mich schlafen gelegt, mir nicht träumen

lassend, daß mein weiches Bett einen Abgrund bedecke.

Ob das Feuer diese Decke mürbe machte, oder ob si«

endlich unter meinem Gewichte nachgab, konnte ich

nicht ausmitteln, nur so viel wußte ich gewiß, daß si«

gebrochen und ich hinadgefallen war.

Ich rieb mir die Augen aus und befühlte mein«

gequetschten Knochen und meine krachenden Gelenke.

Wunden hatte ich nicht, wohl aber mehrere schmerz-

hafte Stellen. Der Boden der Höhle war mit Laub,

lockerer Erde und Genist bedeckt, die mein Fall mit Hin-

abgeriffen hatte, sonst hätte ich mir wahrscheinlich d«n

Kopf zerschmettert, da die Höhe mindestens 15, bis 2U

Fuß betrug. Ich tappte hin und her, und fand, daß

' ich die Wände der Hohle mit ausgestreckten Armen be-

rührte; in dichter Finsterniß ging ich auf dem schma-
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len Pfad fort, in der Hoffnung, irgend einen Vor-
sprung zu finden, auf dem ich emporklimmen könnte;

allein die Wände waren senkrecht und glatt , und gar

nichts vorhanden, woran ich mich hätte halten und

vom Boden emporschwingen können. Vier bis fünf

Schritte weiter stießen die Felsen zusammen, und ich

konnte nicht weiler. Ich.Pfhrte um, und suchte an

dem entgegengesetzten Ende; allein hier bot sich eben so

wenig eine Hoffnung zum Entkommen, denn auch hier

schloffen sich die Felsen dicht in einander.

Als ich so >'n Gedanken verloren dastand, und

überlegte, was nun zu beginnen sei, hörte ich plötzlich

ein Geräusch, als ob etwas gegen mich herabkomme,

und im nächsten Augenblicke schon glänzten mir vom

entgegengesetzten Ende der Höhle ein Paar feurige Au-

gen entgegen. Mein B l u t wurde bei diesem Anblicke

zu Eis, das Haar sträubte sich, kalter Schweiß trat

mir vor die St i rne, und vom Schrecken gelähmt wur,

zelten meine Füße im Boden. Unwillkührlich, be-

wußtlos starrte ich auf die feurigen Augen, und erwar-

tele jeden Augenblick, daß ein wildes Thier auf mich

springen und mich zerreißen würde.

Wie lange ich so stand, weiß ich nicht, da die

feurigen Augen mich alles Bewußtseyns beraubt hatten,

und gewiß würde auch der Furchtloseste hier gebebt ha-

ben, denn ich befand mich in einer Wolfshöhle.

(Beschluß fo lg t . )

Nuftschifffahrt.

Das große Luftproject, welches km vorigen Jahre

daS Pariser Publicum der Neugierigen so sehr beschä'f«

tigle, soll jetzt in London zur Ausführung gebracht

werden! M a u wil l nähmlich, statt von Par is nach

London, von London nach Paris fahren. Der ganze

Plan ist übrigens nur eine schwache Nachahmung Des-

sen, was schon im Jahr l?96 der Ingenieur Campe-

nas vorgeschlagen hat, was von der französischen Aca-

demie sanctionirt ward, und worauf das französische

Gouvernement einzugehen gesonnen war. Campenas

schrieb zu der Zeit an dcn damaligen General en Chef

Buonaparte ungefähr Folgendes: »Vürgergeneral >

Durch unermüdliche Nachforschungen ist es mir gelun-

gen, alle Schwierigkeiten zu überwinden, und ich bin

nun im Stande, wenn mir die M i t t e l dazu angewiesen

werden, ein Luftschiff herzurichten, welches S ie mit

mehr als 200 Mann in die obern Regionen führen

wird, und nach jeder Richtung des Eompaffes gelenkt

werden kann. Ich selbst wi l l der Steuermann seyn.

Sie können dergestalt ohne Gefahr über den Flotten

unserer eifersüchtigen Feinde schweben, und, einem I u -

f i ter üleich, Donnerkeule auf A herabschleudern, indem

Sie senkrecht Feuerbrande auf sie herabfallen lassen,

welche sich nur entzünden, wenn sie den Gegenstand be-

rühren, dann aber auch ein unauslöschbares Feuer ver-

breiten. Vielleicht halten Sie es ade? für noch gera-

thener, das brittische Cabinett mit Elnemmale zu ei-

ner Kapitulation dadurch zu zwingen, daß Sie die

Stadt London in Brand stecken! was leickt zu effectui-

ren wäre, da nach den Berechnungen, die ich darüber

angestellt habe, Sie mit meinem Schiff binnen zlf

Stunden von Paris nach London und zurückfahren

könnten, ohne irgendwo zu landen. Das große Project,

welches ich im Auge habe, ist, in dem unermeßlichen:

Ocean der Atmosphäre eine Schifffahrt zu errichten,

weit sicherer und vorthcilh.ifter als die Schissfahrt anf

dem Wasser, welche von jeher die Ruhe der Völker ge«

störthat. Auf diesem Wege wird man die Freiheit

des Handels erobern, und allen Nationen des Univer-

sums Glück und Segen bereiten, und sie zu einer

Vruderfamilie vereinen!« S o weit der Franzose

Campenas. Der englische Referent setzt hinzu: «Welch

ein Glück für Al t .England, daß der neue J u p i t e r

andere Dinge auf der Hand hatte, als sich mit dieser»

rationellen Völkerbeglückungs», respcctive Vernichtungs»

Plänen zu beschäftigen.

Der Voguslawski'sche i7cnrrt.

Hr . v. Voguslawski ;u Vrcslau berichtet, daß

der von ihm entdeckte Comec zugleich von ihm und den

Professoren Encke in Ber l in , Pecersen in Allona, Ves-

sel in Königsberg und dem Hosralh Nicolai in Mann-

heim zwischen dem 20. Apr i l und 20. M a i beobachtet

worden sei. Es habe sich daraus ergeben, daß unter

l^O Cometen, deren Bahn berechnet worden, nur zwei

einen größern Abstand in der Sonnennähe zeigen, als

der neu entdeckte. Bei seiner Entdeckung war der

Comet etwa 22 M i l l . Mei len von der Erde entfernt,

und am 20. M a i etwa 5? Mi l l ionen. Jetzt mag er

65 Mil l ionen von uns entfernt seyn, doch nähert sich

die Erde im Januar demselben wieder bis auf 60 M i l l .

Mei len. Es ist berechnet worden, daß der Comet

der Erde nie näher kommen kann, als 21 1̂ 2 M i l l .

Mei len. Sein kleinster Abstand von der Sonne beträgt

42 l^2 Mil l ionen Meilen. Die Umlaufszeit kann aus

den gegenwärtigen Beobachtungen noch nicht berechnet

werden. Hr. v. Voguslawski macht ferner darauf auf-

merksam, daß sich gegenwärtig aufderSonncnscheibe in

einer großen, beinahe kreisförmigen Einscnkung eine

Gruppe merkwürdiger Sonncnftecken befinde, von der

A r t , welche Herschel Untiefen nenne. Die obere Weite

dieses Kessels habeigegen I5,000j geographische Mei«
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lenZ im Durchmesser, d. h. mehr als ein Vier te l dcr
Entfernung des Mondes von der Erde.

T e r N r u b u.

I n den Wäldern und Heiden Südamerika's gibt
es eine besondere Gattung Raubvögel, die man U r u -
b u nennt. Sie sind aus dem Geschlechte der Geyer
uno vertreten ganz die Stelle des I b i s der Aegyptier.
T)er Urubu bringt die Nacht entweder auf den untern
Aesten großer Bäume oder auf dem Forste der Häuser,
oder selbst auf Büschen zu, wenn er keinen Baum fin-
det. D a er die Gesellschaft liebt, so trifft man ihn
selten allein. Er begibt sich von allen Vögeln zuletzt
zur Ruhe, denn er sieht im Zwielichte und ist auch am
frühesten wieder auf. Er kann sehr lange ohne Nah«
rung ausdauern. Wenn man aber in der Nähe des
Ruheplatzes, den er sich gewählt hat , einen Ochsen
oder ein Schaf schlachtet, so kommt er gewiß schnell
herbei, und macht dem Hunde des Hauses die Einge.
»veide des Thieres streitig, die man weggeworfen hat ;
auch stellen sich bald einige der Semigen e i n , so daß
in kurzer Zeit von dem Fraße keine Spur mehr übrig
ist. I n den Städten Peru'» ersetzt er zum Voriheile
für die Einwohner den bekannten Vogel der Aegyptier,
indem er die Straßen von allen Unreinigkeiten reinigt,
welche die Trägheit der Einwohner und die Nachlässig-
keit der Obrigkeiten da aufhäufen lassen. Die Spa-
nicr fühlten in dem Grade die Nothwendigkeit, die
Urubus zu schützen, daß in den Städten Lima und
Arequipo jeder, der einen solchen Vogel tödtet, zu ei-
ner Strafe von 50 Piastern verurlheilt w i rd ; auch sieht
man ihn zu jeder Jahreszeit ohne Furcht vor den Dä-
chern der Häuser in die Höfe und auf die Scraß.n her.
abkommen. Der Urubu folgt in zahlreichen Schaaren
den Flnßkaravanen, den ungeheuren Flößen, die durch
mehr als 29 Ruderer in Bewegung gesetzt werden, und
die viel Vieh zur Nahrung für die Mannschaft mit
sich führen, von der Abfahrt auf dem Paraguay und
dem Parana bis nach Buenos-Ayres, und hält mit
denselben in dcr Hoffnung an, einige Fleischstücke oder
die Ueberbleibsl'l dcr Mab lAt^der Mannschaft zu er'
haschen, welche gewöhnlich am Ufer schläft.

Die Zahmheit und Furchtlosigkeit der Nrubus ist
außerordentlich groß. I n der Provinz Mogos sah d'Or<
t igny bei dcr Vertheilung von fleisch unter die I n ,
dianer jene Vögel, wie sie in dem Augenblicke die
Fleischportionen raubten, als sie unter die Leute ucr-
lheiltZ wurden. Regelmäßig findet er sich be: den wö,
chentlichen Austheilungen ein, die doch nur an bestimm-
ten Tagen A t a l l finden, was allerdings einen hohen

Grad von Instinkt und ein seltenes Gedächtniß bei die-
sem Vogel anzeigt.

Nas Oeueste u„v Interessanteste
>»! G e b i e t e

ver Aunst uüv Dnnustr««', ver Nänver« unv
^ 7 ö l k c r l n l N V e .

M a n findet in Vandicmensland cine sonderbare
und bis jetzt nur unvollständig beschriebene Substanz,
von den Kolonisten genannt.' Naturbrod, (i i luiv« drc'nli.)
S ie liegt unter dem Boden ein bis zwei Fuß tief, in
Form einer runden Masse, oft von der Größe eines
Kopfs, und mit einer dünnen Haut bedeckt, wie eine
Kartoffel. Wenn m.in sie zerschneidet, so sieht sie ei«
nem festen Schwamm gleich, enthält aber eine bedcu«
tende Quant i tät von Nabrungssubstanz. M a n hat
keine Ar t von Wurzel oder Ausläufern an ihr entdeckt,
außer einigen sehr dünnen Fäden, welche sich nach oben
richten und in ein kleines V la t t enden, an welchem
die Eingebornen den Or t erkennen, wo sie zu graben
haben; diese Fäden sind jedoch so dünn, daß man sie
bis jetzt immer beim Ausgraben zerrissen hat. M a n
hat es oft für eine Ar t von Polypen gehalten, der an i .
malisches Leben besäße; allein «s scheint wahrscheinli-
cher, daß es eine Ar t Trüffel ist. Die Art der Fort-
pflanzung dieser sonderbaren Materie ist völlig unbe-
kannt.

Hr . N h ode, Schissscapitä'n in dänischen Dien-
sien, hat eine Aufgabe gelöst, welche seit Langem den
Scharfsinn der tüchtigsten Seeleute beschäftigt«. Er
hat nämlich ein System von Seesignalen für Tag und
Naclu erfunden, welches allgemein angenommen, eine
Universalsprache werden w i rd , wodurch in allen Ver-
hältnissen und auf sämmtlichen Puncten des CrdbaUs,
die Seeleute aller Nationen sich verständigen und um
so wirksamer Acistand leisten können, da derselbe ge-
genseitig und sehr schnell seyn wird. Dieses System
gewährt unter Andern den großen Vortheil in ökono-
mischer Hinsicht, daß seine Anwendung keine weitern
Mi t te l erfordert, als diejenigen, die ohnehin auf jedcm
Schiff unentbehrlich sind , so daß also die Seeleute
deßhalb gar kciue außergewöhnlichen Ausgaben zu ma.
chen brauchen. Der französische Marineminister, dem
Rhode sein Signalsystem vorlegte, stattete darüber den
günstigsten Bericht ab.

AMiisullg veg Nogagryphss im Dllz.'ri>
schen Wattr Kr . 3l.

A d e l . Leda , A l e .

Neoattcur! ^ r . 5.,V. Ueinrich. Vcrlegrr: Zgnaj Al. Vvler v. Rleinmayr-


